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    Fälschungen: der Otto Wacker Prozess 1932 in Berlin und der Kunstschriftsteller Julius Meier-Graefe. 
 
     Wenn es um Fälschungen des Malers Vincent van Gogh (1853-1890) geht, befindet man sich auf hoher See in einem 
inzwischen jahrelang währenden Sturm von verschiedenen Meinungen: eine kaum noch übersehbare Menge von Experten 
beschäftigt sich damit fortwährend. Was gestern gesagt wurde kann täglich wieder neuen Erkenntnissen weichen und 
wenn man sich ein paar der in Frage kommenden Bilder ansieht, frägt man sich: wäre ich nicht darauf hereingefallen?1 
Die Frage lautet: Wer hat sie denn gefälscht? Vermutlich viele begabte Maler, die so begeistert schon zu van Goghs 
Lebzeiten von seiner Maltechnik und Aussagekraft waren, dass sie gar nicht umhin konnten ihn nachzuahmen. Ein 
Beispiel ist Émile Schuffenecker (1851-1934). Anbei das Gemälde von van Gogh der "Garten von Daubigny" Abb.2 und 
4, dass 1929 der Direktor der Alten Nationalgalerie Ludwig Justi2 für das Museum erwarb, und zuvor im Besitz von 
Schuffenecker war: ein Anlass ihn zu verdächtigen es gemalt zu haben jedoch ohne ihm jede böse Absicht zu unterstellen, 
sondern lediglich seine Begeisterung für den seinerzeit noch unbekannten van Gogh3. 
  
 

Abb.1.Detail, Vincent van Gogh, Kunstmuseum Basel,          Abb.2.Detail: Vincent van Gogh, Hiroshima Museum 
Abb.2                                                                                             of art, Abb. 3.  
   
 
 
 
 
 
 

 
1 Vgl. https://www.welt.de/print-welt/article635795/Eine-unendliche-Geschichte-der-Faelschungen.html (letzter Zugriff 2. September 
2023); The Art Newspaper: Nine Van Gogh 'fakes' that have emerged as the real thing - 
The Oslo self-portrait and other paintings have been authenticated by the artist’s museum - a blog by Martin Bailey 
24 January 2020,  https://www.theartnewspaper.com/2020/01/24/nine-van-gogh-fakes-that-have-emerged-as-the-real-thing (letzter 
Zugriff 2. September 2023) 
2 https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Van_Gogh_-_Der_Garten_von_Daubigny1.jpeg (letzter Zugriff 2. September 2023) Modris 
Eksteins, Solar dance : Van Gogh, forgery, and the eclipse of certainty, Cambridge, Mass. : Harvard Univ. Press,  2012, S.268 ff. 
3  https://de.wikipedia.org/wiki/%C3%89mile_Schuffenecker (letzter Zugriff 2. September 2023) 

https://www.welt.de/print-welt/article635795/Eine-unendliche-Geschichte-der-Faelschungen.html
https://www.theartnewspaper.com/2020/01/24/nine-van-gogh-fakes-that-have-emerged-as-the-real-thing
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Van_Gogh_-_Der_Garten_von_Daubigny1.jpeg
https://de.wikipedia.org/wiki/%C3%89mile_Schuffenecker
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Abb.3. Vincent van Gogh (1853–1890): Daubigny's Garden, Auvers-sur-Oise, July 1890, oil on canvas, 56 × 101 cm, Fondation 
Beyeler, Basel. Leihgabe der Sammlung Rudolf Staechelin4   

Abb.4. Vincent van Gogh (1853–1890): Daubigny's Garden,Auvers-sur-Oise, July 1890, oil on canvas, 56 × 101 cm, 
Kunstmuseum Basel, 53 cm x 103 cm, Hiroshima Museum of Art5 

 
4 Abb. Wikicommons. Catalogues raisonnés: F777: Faille, Jacob Baart de la (1970) [1928] The Works of Vincent van Gogh. His 
Paintings and Drawings, Amsterdam: J.M. Meulenhoff, no. 777.  
https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Van_Gogh_-_Der_Garten_von_Daubigny1.jpeg (letzter Zugriff 2. September 2023) 
JH2105: Jan Hulsker (1980), The Complete van Gogh, Oxford: Phaidon, no.  2105. 
5 Abb. Wikicommons 1974: acquired by Hiroshima Museum of Art. Catalogues raisonnés: F776: Faille, Jacob Baart de la (1970) [1928] 
The Works of Vincent van Gogh. His Paintings and Drawings, Amsterdam: J.M. Meulenhoff, no. 776.  JH2104: Jan Hulsker (1980), 
The Complete van Gogh, Oxford: Phaidon, no.  2104.  

https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Van_Gogh_-_Der_Garten_von_Daubigny1.jpeg
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     Das Gemälde befindet sich seit 1974 in Hiroshima, das ähnliche zweite Bild aber mit einer Katze im Vordergrund, 
eigentlich ziemlich eindeutig in diesem Fall ein bisschen anders ist in Basel, Abb. 1 und 3. Wenn man davon ausgeht, 
dass van Gogh sehr viel experimentierte, könnte es sein, dass er den Garten zweimal gemalt hat, das Baseler Bild bei 
untergehender Sonne fast im Schatten und das in Hiroshima im vollen Sonnenlicht. So würde ich das sehen, dennoch 
wurden die beiden Bilder oft diskutiert und viele Experten meinten das Hiroshima Bild sei von dem Maler Schuffenecker 
oder anderer Hand6. Viele Maler signierten damals dann mit eigenem Namen und bekannten sich dazu, dass ihre Werke 
unter dem Einfluss des großen Meisters entstanden sind, einige davon gerieten vielleicht auch irrtümlich dann bei 
Nachlässen auf den Markt als des Meisters Hand wobei die Versuchung groß war, die gute Gelegenheit zu nutzen um das 
um 1900 zunehmende Interesse für van Gogh auf dem Kunstmarkt zu befriedigen. Somit wäre versucht für den bis heute 
nicht endenden Expertenkampf der im Gerichtssaal in Berlin im berühmten Otto Wacker Prozess damals ausgetragen 
wurde7 und heute noch währt, eine pragmatische Erklärung zu finden. 
     In diesem Prozess konnte eigentlich Niemand mit Gewissheit sagen, ob die Bilder falsch waren und falls sie gefälscht 
waren, wer sie gefälscht hat. Auch bei den technischen Untersuchungen verhält es sich genauso wie bei den Experten: 
wer nicht das Fachwissen hat, kann das nicht überprüfen. Das bleibt insofern noch schwieriger, da nur noch eine Hand 
voll dieser Bilder existieren.8 So wie die Experten sich ständig selbst und gegenseitig widersprachen, wie das in nie 
dagewesener Form bei einer so großen Anzahl von Bildern in diesem Prozess geschah, kann das nur geschehen sein, weil 
die Bilder äußerst schwer von den echten zu unterscheiden waren. Die ständig revidierten Werkverzeichnisse und die 
nicht endenden Diskussionen geben bis heute davon Zeugnis. Und so kann man die ironischen Bemerkungen des 
Kunstschriftstellers Julius Meier-Graefe nur allzu gut verstehen, der mit einem furiosen Artikel in der Frankfurter Zeitung 
Otto Wacker, als der Verdacht aufkam es handelt sich um Fälschungen, verteidigte9 und dann als einer der Kronzeugen, 
der die Otto Wacker van Goghs für echt gehalten hatte, sich selbst und seine Zunft während des Prozesses karikierte10, 
wofür er als exzentrisch heute getadelt wird, Als man ihn im Gerichtssaal fragte welchen Wert Expertisen überhaupt noch 
hätten, antwortete er:  
 

…“einen ungeheuer geringen Wert! Leute die auf Expertisen hin Bilder kaufen, sind auch nichts anderes 
Wert, als auf sie hereinzufallen“… 
 

Es fielen auch Bemerkungen wie: 
 

…“es gibt auch noch dümmere Menschen als die Kunstsachverständigen“… 11 
 
      So waren es im Fall Wacker möglicherweise Werke von anderen Meistern, die als „van Goghs“ wie oben beschrieben 
bereits schon lange auf dem Markt waren und schwer von den echten zu unterscheiden sind. Von den wenigen Bildern, 
die noch erhalten sind, befinden sich einige in Museen und können dadurch hier gut abgebildet werden mit einer 
Gegenüberstellung von anerkannten van Goghs, damit sich der Leser dieser Zeilen über das Wesentliche in diesem 
Prozess selbst ein Bild machen kann: die Bilder. Ich habe hier absichtlich dabei  Gemälde, die von den damaligen 
Sammlern Chester Dale, New York, Abb.5 und Helene Kröller Mueller, Otterlo, Abb.9 ausgewählt, weil sie, nachdem 
Otto Wacker als Fälscher verurteilt worden war, überzeugt davon waren, dass ihre Bilder, die sie von ihm erworben haben, 

 
6 Vgl. Alfred Hentzen, Nochmals: "Der Garten Daubignys" von Vincent van Gogh, Zeitschrift für Kunstgeschichte 
Bd. 5, H. 4 (1936), pp. 252-259 (8 pages). Siehe Anm. 2 und 3 Catalogues raisonneés. 
7 Vossische Zeitung, 12. April 1932 
8 Stefan und Nora Koldehoff, Der van Gogh-Coup, Otto Wackers Aufstieg und Fall, Wädenswil am Zürichsee: Nimbus. Kunst und 
Bücher, 2019, Das Schicksal der Bilder, S. 162 ff. 
9 Frankfurter Zeitung, „Der Fall Wacker“, 15. Januar 1929. *Berliner Tageblatt 9.2.1929, Julius Meier-Graefe "Der Maler mit den 
schwachen Stunden". Susanne Kienlechner, Der Brief des unbekannten Russen, München 2001, S. 45. Siehe Eksteins, 2012, S. 140ff. 
10 Wenn man sich mit Meier-Graefe’s Ironie befassen möchte, wäre der bei Rowohlt 1927 erschienenen Roman Pyramide und Tempel 
empfehlenswert.  Julius Meier-Graefe, Pyramide und Tempel: Notizen während einer Reise nach Ägypten, Palästina, Griechenland 
und Stambul, Rowolt 1926, https://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/meier_graefe1927  (letzter Zugriff 2. September 2023) Der Roman 
handelt um eine gemeinsame Reise nach Ägypten von Julius Meier-Graefe mit einer befreundeten Gruppe, darunter die Familie meines 
Großvaters, des Bankiers Dr. Franz Anton Boner (1868-1941) und einem amerikanischen Bankier aus Baltimore, den ich nicht 
identifizieren konnte. Sie werden in diesem Werk gelegentlich erwähnt unter den pseudonymen „Behn“ für Boner und „Coolman“ für 
den Bankier aus Baltimore und alle gründlich verspottet auf Grund ihres pompösen Auftretens. Die Familie Boner, mit der Meier-
Graefe freundschaftlich verbunden war und die er bei der Zusammenstellung ihrer Sammlung beraten hat akzeptierte und schätzte ihn 
wie er war. Zu Franz Boner und dessen Sammlung siehe Susanne Kienlechner „ Una versione sconosciuta della tela di Giovanni 
Battista Tiepolo "Nettuno offre doni a Venezia": segreti delle vicende ottocentesche fra critica e restauro”, Heidelberg 2019, S. 50. 
https://archiv.ub.uni-heidelberg.de/artdok/6627/  (letzter Zugriff 2. September 2023) Die Bilder der Sammlung Boner befinden sich 
inzwischen heute fast alle in Museen, mit Ausnahme derjenigen die auf Grund der Expertisen von Julius Meier-Graefe, wenn er die 
Herkunft verschwiegen hatte, als Fälschungen gelten. Siehe Renate Schostack, „Schlecht darf es sein, aber Fälschung? Frankfurter 
Allgemeine Zeitung, Samstag 24. Maerz 2001, Nr.71. Die Sammlung konnte erst auf Grund des Internets in ihrer Gesamtheit in den 
letzten Jahren teilweise dokumentiert werden. Vgl. Karl Schmidt-Rottluff, Nehrungslandschaft, Museum Buchheim, Bernried.  
https://sammlung.buchheimmuseum.de/werk/0.00029 (letzter Zugriff 2. September 2023)  
11 Berliner Tageblatt, 12 April 1932. Eksteins 2012, S. 231; Koldehoff 2019, S. 133. 

https://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/meier_graefe1927
https://archiv.ub.uni-heidelberg.de/artdok/6627/
https://sammlung.buchheimmuseum.de/werk/0.00029
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echt sind und erst nach ihrem Tod in den entsprechenden Museen als Fälschungen deklariert werden konnten.12   Ich gebe 
hier die Meinung des Kunstschriftsteller Julius Meier-Graefe wieder, der im Prozess aussagte:  
 

…Außerdem seien einige der Bilder, die Wacker auf den Markt gebracht hatte, von so hoher Qualität, 
dass ein Beweis sie seien gefälscht, fernerhin jede Möglichkeit ausschlösse, echte van Goghs von falschen 
zu unterscheiden...13 

 
     Meiner Ansicht nach unterscheiden sie sich aber eigentlich deutlich stilistisch von den echten Bildern, aber van Gogh 
experimentierte. Diese hier abgebildeten Fälschungen sind aber von außerordentlicher Qualität.  Nur ein sehr guter 
erfahrener Maler kann in so vielen harmonisch differenzierten Farbabstufungen und lockerer Maltechnik, im Stil von van 
Gogh so gute Ergebnisse erzielen.  Es geht aber in diesem Artikel keinesfalls darum, ob diese Bilder nun falsch oder echt 
sind, sondern darum ob nicht doch kunstpolitische Interessen, die mit der Existenz eines tatsächlichen Russen im Prozess 
zusammenhängen könnten, eine Rolle spielten. Als Berlin das Zentrum des Russenhandels war14,und der Handel 1927 
mit den Otto Wacker van Goghs blühte15, stand Julius Meier-Graefe mit dem russischen Sammler Sergej Stschoukine 
freundschaftlich in engem Kontakt. Da Meier-Graefe Otto Wacker glaubte und ihn während des ganzen Prozesses in 
Schutz nahm, sollte diese Verbindung nicht unbeachtet bleiben, zumal es im Prozess darum ging, ob die Bilder guten 
Glaubens von einem Russen erworben wurden oder in betrügerischer Absicht gefälscht worden waren. Inzwischen ist viel 
akribisch recherchierte Literatur über Otto Wacker und Meier-Graefe veröffentlicht worden16, so dass ich mich veranlasst 
sehe mit diesem Essay auf ein Schreiben des russischen Sammlers Sergej Stschoukine aus dem Jahr 1927 an Meier-
Graefe17 erneut aufmerksam zu machen. Wie ich bisher feststellen konnte hat es leider keine Beachtung gefunden. Das 
kleine selbst editierte Büchlein in dem ich den Brief 2001 veröffentlicht habe, wurde vermutlich kaum wahrgenommen 
und der Artikel, der in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung damals daraufhin erschien ist vermutlich vielen einfach 
entgangen18. Und was sollte sich auch der Leser unter dem Titel „Der Brief des unbekannten Russen“ und einer damals 
völlig unbekannten Verfasserin dieses Werkes vorstellen?19 Die Ausnahme bildete der kanadische Professor Modris 
Eksteins20.   
 
 
                        Die mögliche Provenienz der Bilder aus einer russischen Sammlung. 
 
 
Otto Wacker gab an, dass die 33 Bilder, die er zum Verkauf angeboten und mit den Gutachten von Experten größtenteils 
verkauft hatte von einem russischen Aristokraten, der mit der Zarenfamilie verwandt sei, stammten mit noch Angehörigen 

 
12 Koldehoff 2019, Das Schicksal der Bilder, S. 162 ff. 
13 Frankfurter Zeitung, 12.04.1932. 
14 Natalia Semenova Les Frères Morozov, Collectionneurs et Mécènes, Moscou 2019, S. 268 ff. Edited by Natalya Semyonova and 
Nicolas V. Iljine, SELLING RUSSIA’S TREASURES,The Soviet Trade in Nationalized Art. 1917–1938, Abbeville Press Publishers 
New York, London 2013, passim. 
 https://www.academia.edu/42306712/SELLING_RUSSIAS_TREASURES?auto=download&email_work_card=download-paper 
(letzter Zugriff 2. September 2023); Waltraud Bayer, [Herausgeber] Verkaufte Kultur: die sowjetischen Kunst- und 
 Antiquitätenexporte, 1919 - 1938. Frankfurt am Main [u.a.]: Lang, 2001 
15 Eksteins 2012, “Fame”, S. 152ff. 
16  Koldehoff 2019; IV. Fälschungen der klassischen Moderne und ihr Echo in Literatur und Medien, In: Universitätsbibliothek 
Heidelberg, FAKE-Fälschungen wie sie im Buche stehen. Eine Ausstellung der Universitätsbibliothek Heidelberg und des Instituts für 
Europäische Kunstgeschichte der Universität Heidelberg. Herausgegeben von Maria Effinger und Henry Keazor, Heidelberg 2016, S. 
145-151; Henk Tromp, De strijd om de echte Vincent van Gogh: de kunstexpert als brenger van een onwelkome boodschap ; 1900 
1970, Amsterdam : Mets & Schilt, 2006;  Stefan Koldehoff, Vincent van Gogh. Mythos und Wirklichkeit, Köln 2003 und Meier-Graefe’s 
van Gogh, Nördlingen 2002;  Meier Graefe, Julius, Kunst ist nicht für Kunstgeschichte da: Briefe und Dokumente, Göttingen: Wallstein 
Verl., 2001 (Deutsche Akademie für Sprache und Dichtung <Darmstadt>: Veröffentlichungen der Deutschen Akademie für Sprache 
und Dichtung; 77). 
17 Ich habe diesen Brief 2001 im Literaturarchiv des Schillernationalmuseum in Marbach gefunden und veröffentlicht: Susanne 
Kienlechner 2001, S.16. Ich bekam die Genehmigung dazu von dem Enkel von S.Stschoukine André Delocque. Er gab mir auch einige 
zusätzliche Hinweise auf Grund des Inhalts, für die Bestätigung der Datierung auf das Jahr 1927.  Andrè Delocque Foucard an Susanne 
Kienlechner, 20. Februar 2001.   
18 Renate Schostack, Schlecht darf es sein, aber Fälschung? Frankfurter Allgemeine Zeitung, Samstag 24. Maerz 2001, Nr.71. 
19 Kienlechner 2001,   
20 Eksteins 2012, „Certifiers“, S.140ff., Ekstein geht auf den Brief von Sergey Stschoukine an Meier-Graefe nicht explicit ein. Zitiert 
aber den Artikel in der F.A.Z. der 2001 erschienen ist (Anm. 18), indem der Brief erwähnt wird und schließt die russischen 
Verbindungen von Meier-Graefe nicht aus.  Eksteins Analyse bezieht sich auf den Prozess im Zusammenhang mit der intellektuellen 
Zeitgeschichte. Es gelingt ihm mit einer akribischen Recherche den aus heutiger Sicht schwer zu begreifenden Otto Wacker Prozess 
objektiv und sensibel dem Leser näher zu bringen. Auch der in den letzten Jahren nach 2001 in die Kritik geratene van Gogh Experte 
Julius Meier-Graefe wird ohne Schärfe sachlich dargestellt. Eksteins 2012, „Scribbler “, S. 55ff; Zur Kritik an Meier-Graefe vgl. 
Museum Journal 2002: Stefan Koldehoff, When myth seems stronger than scholarship: Van Gogh and the problem of authenticity. 
  https://www.dbnl.org/tekst/_van012200201_01/index.php  (letzter Zugriff 2. September 2023);  

https://www.academia.edu/42306712/SELLING_RUSSIAS_TREASURES?auto=download&email_work_card=download-paper
https://www.dbnl.org/tekst/_van012200201_01/index.php
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in der Sowjet Union, die auf Grund der politischen Lage durch eine kommunistische Regierung gefährdet gewesen wären, 
falls er den Namen preisgab.  Die russische Regierung betrachtete nach der Revolution von 1917 jeglichen Kunstbesitz, 
der aus Russland ausgeführt worden war, als Staatseigentum. Wacker schildert eine erste Begegnung mit dem Russen, der 
ihn 1924 nach einer Vorstellung im Theater, wo er als Tänzer aufgetreten war, aufsuchte. Als er 1928 in die Schweiz reiste 
um auf Drängen von Julius Meier-Graefe den Russen, dort zu treffen, damit dieser ihn von der Schweigepflicht entbindet, 
kehrt Wacker enttäuscht zurück, weil er ihn nicht mehr antreffen konnte, da er für einen längeren Aufenthalt nach Ägypten 
abgereist ist.21 Das Gericht weigerte sich Wacker zu glauben22. 
 
     Einen entscheidenden Hinweis, dass es in Russland Sammler gab, die van Goghs in größeren Mengen besaßen, gab 
im Prozess der Neffe von van Gogh, Vincent Willem van Gogh (1890-1978)23, ein Ingenieur, der Zeuge war, als seine 
Mutter Jo Bonger24, die Schwägerin des Malers die unzähligen van Goghs verkaufte als um die Jahrhundertwende nicht 
nur Julius Meier-Graefe, sondern viele Händler bei ihr ein- und ausgingen: 
 

 
 

 Abb.5. Self Portrait, Otto Wacker Gallery Berlin by 1927                   Abb.6. Vincent van Gogh, Self-Portrait, 1889, 
 Washington, National Gallery of Art25                                                       Washington, National Gallery of Art26 

                                                                                                     
 

 

 
21 Tromp 2006, S 48, 112; Eksteins 2012, S. 176; Koldehoff 2019, S. 52. 
22 Kienlechner 2001, S. 36. 
23 https://de.wikipedia.org/wiki/Vincent_Willem_van_Gogh (letzter Zugriff 2. September 2023)  
24 The Art Newspaper: Martin Bailey, Jo Bonger: the woman who made Van Gogh famous as one of the greatest artists of all time. 
https://www.theartnewspaper.com/2022/10/21/jo-bonger-the-woman-who-made-vincent-famous-as-one-of-the-greatest-artists-of-all-
time (letzter Zugriff 2. September 2023).  
25 Abb. Imitator of Vincent van Gogh, Portrait of Vincent van Gogh, 1925/1927, oil on canvas, 59.1 x 47.5 cm, Chester Dale Collection, 
National Gallery of Art, Washington D.C., Accession Number 1963.10.153; Koldehoff 2019, S. 52 -53,131; Modris Eksteins, Solar 
dance : Van Gogh, forgery, and the eclipse of certainty, Cambridge, Mass. : Harvard Univ. Press,  2012, S.143, 392. 
https://www.nga.gov/collection/art-object-page.46628.html (letzter Zugriff 2. September 2023); Koldehoff 2019, S. 157. 
26 Abb. Vincent van Gogh, Self-Portrait, 1889, oil on canvas, 57.79 × 44.5 cm, Collection of Mr. and Mrs. John Hay Whitney, National 
Gallery of Art, Accession Number 1998.74.5. 
https://www.nga.gov/collection/art-object-page.106382.html (letzter Zugriff 2. September 2023)  

https://de.wikipedia.org/wiki/Vincent_Willem_van_Gogh
https://www.theartnewspaper.com/2022/10/21/jo-bonger-the-woman-who-made-vincent-famous-as-one-of-the-greatest-artists-of-all-time
https://www.theartnewspaper.com/2022/10/21/jo-bonger-the-woman-who-made-vincent-famous-as-one-of-the-greatest-artists-of-all-time
https://www.nga.gov/collection/art-object-page.46628.html
https://www.nga.gov/collection/art-object-page.106382.html
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Abb.7.Self-portrait with a Bandaged Ear and Pipe, 1889       8. Vincent van Gogh, Self-Portrait with a Bandaged Ear, Otto 
Wacker Gallery by 1927, Harvard Art Museums/                           1889, Stavros Niarchos Collection. Kunsthaus Zurich27       
Fogg Museum28                                                        

                                                                                          
 

 

 
27 Vincent van Gogh, Self-Portrait with a bandaged Ear, 1889, oil on canvas, 51x45cm, Private Collection , Stavros Niarchos,Kunsthaus 
Zürich on loan, Émile Object history: Schuffenecker, 1902: purchased by Gustave Fayet ✝ 1925 
1925 sold by art dealer Paul Rosenberg to American Albert Lasker, on loan to Chicago Museums of Art. Leigh Block, bought by the 
Greek shipping magnate Stavros Niarchos and passed to his son Philip, previously on loan at the Zürich Kunsthaus. References: 
Catalogues raisonnés: F529: Faille, Jacob Baart de la (1970) [1928] The Works of Vincent van Gogh. His Paintings and Drawings, 
Amsterdam: J.M. Meulenhoff, no. 529 . JH1658 : Jan Hulsker (1980), The Complete Van Gogh, Oxford: Phaidon, no.  1658. 
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Vincent_van_Gogh_-_Self_portrait_with_bandaged_ear_F529.jpg . (letzter Zugriff 2. 
September 2023)  
28 Imitator of van Gogh, Self-portrait with a Bandaged Ear and Pipe1889, Oil on canvas, 43.18 x 33.34 cm Oil on canvas 
Harvard Art Museums/Fogg Museum, Bequest of Annie Swan Coburn, accession year 1934, Object Number1934.35  
https://harvardartmuseums.org/collections/object/230942?position=2&context=person&id=22730 (letzter Zugriff 2. September 2023); 
Koldehoff 2019, S.163, 195. 

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Vincent_van_Gogh_-_Self_portrait_with_bandaged_ear_F529.jpg
https://harvardartmuseums.org/collections/object/230942?position=2&context=person&id=22730
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Abb.9. Seascape at Saintes-Maries-de-la-Mer, Otto Wacker Gallery by 1927, Kröller-Müller-Museum, 
Otterlo29 

 
      Abb.10. Vincent van Gogh, Fishing Boats at Saint Marie, June 1888, van Gogh Museum30 
 
 
 

      

 
29 Anonym, Seascape at Saintes-Maries-de-la-Mer, circa 1927-1928, Oil on canvas, 43 × 56 cm, Kröller-Müller-Museum, Otterlo, km 
108.801  https://krollermuller.nl/anoniem-zeegezicht-te-saintes-maries-de-la-mer (letzter Zugriff 2. September 2023); Koldehoff 2019, 
S. 199. Eksteins 2012, S. 61 ff., 172. 
30 https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Van_Gogh_-_Fischerboote_bei_Saintes-Maries.jpeg (letzter Zugriff 2. September 2023)   

https://krollermuller.nl/anoniem-zeegezicht-te-saintes-maries-de-la-mer
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Van_Gogh_-_Fischerboote_bei_Saintes-Maries.jpeg
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...Vorsitzender:  Können Sie etwas darüber sagen, ob in Russland irgendwann einmal etwa Dreißig Bilder 
von van Gogh in einer Sammlung gewesen sind? Zeuge: Ich kenne nur die Sammlung Moruschow die 
Bilder befinden sich in einem Museum. Es sind etwa 20.31 

 
 
     Der von dem Neffen zitierte Namen „Moruschow“ kann sich nur auf die beiden russischen Sammler moderner 
französischer Kunst, die Brüder Michail Abramowitsch (1870-1903)32 und Iwan Abramowitsch Morosow (1871-1921) 
beziehen. Margarita Kirillowna Morosow (1873-1958), die Frau von Michail Morosow vermachte 1910 wie ihr Mann 
verfügt hatte, die Sammlung zum größten Teil der Tretjakow Galerie, darunter mehrere van Goghs. Nach der Revolution 
wurde 1923 „Das Staatliche Museum der Neuen Westlichen Kunst (Музей нового западного искусства) in Moskau 
gegründet und bestand bis 1948. Es zeigte die Sammlungen der beiden Brüder Morosow und von Sergei Schtschukin 
(1854–1936)33 und weiteren russischen Kunstsammlern. Darunter auch die Sammlungen moderner europäischer Kunst 
der Tretjakow Galerie die 1918 verstaatlicht und in der Folge der Allgemeinheit zugänglich gemacht wurde. Der Neffe 
stellte fest, dass im Kassenbuch seiner Mutter kein einziger russischer Name verzeichnet ist, zieht aber dabei nicht in 
Betracht, dass die vermögenden bekannten russischen Sammler wie Sergej Stschoukine und die Brüder Iwan und Michail 
Morosow wohl kaum Jo Bonger persönlich aufsuchten, jedoch ihre Bilder von den einschlägigen Händlern in Paris 
erwarben, die ihrerseits bei seiner Mutter vorstellig wurden34. Im selben Atemzug sagt aber der junge Ingenieur im 
Zeugenstand, dass ihm bekannt sei, dass sich 20 van Goghs aus der Sammlung „Moruschow“ in Russland inzwischen in 
einem Museum befinden. Während des Prozesses wurden in Russland Erkundigungen eingezogen und auch das Museum 
für Neue Westliche Kunst aufgesucht, in dem sich tatsächlich 19 van Goghs befanden35.  
 
 
     Iwan Morosow und Sergej Stschoukine haben nach der Revolution Russland verlassen. Stschoukine konnte mit der 
Hilfe von Julius Meier-Graefe und dem Sammler Georg Reinhardt in Winterthur in die Schweiz nach Genf einreisen, von 
wo er dann unterstützt wurde um Frankreich zu erreichen36. Seine Tochter Ekaterina war noch in Moskau geblieben um 
die Sammlung gemeinsam mit ihrem Mann, Michail Pavlovic comte de Keller, ein Aristokrat aus St. Petersburg37, der an 
der Universität Moskau im Fach Kanonisches Recht promoviert hatte und Bibliothekar am Rumyantzev Museum war, zu 
betreuen.38 Sie verließen 1923 Russland und emigrierten über Lettland nach Deutschland. Ekaterina war auf Grund der 
Inflation 1924 in finanzielle Schwierigkeiten geraten konnte aber vermutlich mit der Hilfe ihres vermögenden Vaters in 
Hellerau bei Dresden ein Grundstück erwerben und sie bauten 1927 ein Plattenhaus, dass sie aber nur kurz, wenn 
überhaupt bewohnten. Die Familie wanderte kurz darauf nach Le Lavandou in Südfrankreich aus. Sie müssen Hellerau 
ziemlich überstürzt wieder verlassen haben, denn das Haus wurde 1928 an eine Familie verkauft, die es 2001 noch 
besessen hat39. In dem Schreiben von Sergej Stschoukine an Julius Meier-Graefe vom 13. Januar 1927 ist lediglich die 
Rede davon, dass sie mit dem Bau beschäftigt sind und wie praktisch man diese Lösung der Häuser der D.W. findet, 
wobei er bedauert, dass er diesen Sommer nicht mit seiner Tochter in Hellerau verbringen kann, sondern mit seiner Frau 
aus gesundheitlichen Gründen am Meer in der Bretagne ein kleines nicht allzu teures Haus gemietet hat. Er bedankt sich 
herzlich bei Meier-Graefe für seine Güte und Hingabe an seine Tochter40.  
      Die Sammlung Stschoukine wurde nach Ekaterinas Ausreise dem Museum der Neuen Westlichen Kunst zugeführt.  
Als der russische Staat im Lauf der zwanziger Jahre beschloss aus den Museen Kunst, die zum Teil vor 1917 dem 
wohlhabenden Bürgertum und dem Adel gehört hatte, mit dem Einverständnis der Deutschen Regierung über Berlin zu 
verkaufen41, eskalierte das im Jahr 1928 in einer Form, die bei den russischen Emigranten Unbehagen und Protest 

 
31 Der Neffe wird vernommen. Vossische Zeitung 7. April 1932. 
32 Baldassari, Anne [Herausgeber]The Morozov collection: icons of modern art: Foundation Louis Vuitton 2021: exhibition catalogue. 
Paris: Gallimard, 2021.  Natalia Semenova, Les Frères Morozov, Collectionneurs et Mécènes, Moscou 2019. 
33 Morosow und Schtschukin. Die russischen Sammler. Monet bis Picasso, Köln 1993.  
34 Es handelt sich unter anderem um die Pariser Galerien Bernheim-Jeune, Durand-Ruel und Vollard. Natalia Semenova, 2019, 2020 
passim.    
35 Tromp, 2006, S. 50, 106-107. 
36 Ibidem, S.355. 
37 Kienlechner, S. 13. Natalya Semenova, 2019, S. 375. 
38 Natalia Semenova e André Delocque, Sergej Ščukin, Moscou 2020, S. 361ff.  
39 In seinem Schreiben an mich vom 20. Februar 2001, teilte er mir André Delocque-Fourcaud, der Enkel von Sergej Stschoukine mit, 
dass Ekaterina 1923 nach Le Lavandou emigriert ist, setzte aber ein Fragezeichen dahinter. In den meisten Biographien über Sergej 
Stschoukine wird 1923 für ihre Ausreise nach Frankreich angegeben. Es ist möglich, dass sie sich während ihres Aufenthalts in Dresden, 
da ihr Vater in Paris lebte, bereits seit 1923 auch in Frankreich aufgehalten hat. Zu dem Plattenhaus in Hellerau der Deutschen 
Werkstätten von Bruno Paul, dass Ekaterina Stschoukine 1927 baute siehe Kienlechner 2001, S. 28; Altes Dresden. De – Bilder vom 
alten Dresden https://altesdresden.de/index.htm?get_haus=aufd026  (letzter Zugriff 2. September 2023); Bruno Paul- Schönheit ist 
Freude, Plattenhaus 1018, 01109 Dresden, Auf dem Sand 26, 1925, Auftraggeber Deutsche Werkstätten.  
http://www.brunopaul.de/wohnhaeuser-ab-1920/plattenhaus-1018/  (letzter Zugriff 2. September 2023). 
40 Sergej Stschoukine an Julius Meier-Graefe, 13. Januar 1927. Kienlechner 2001, S. 13, 16 u. 28.  
41 Natalia Semenova Les Frères Morozov, Collectionneurs et Mécènes, Moscou 2019, S. 268 ff; Semenova 2020, S. 367 ff. Edited by 
Natalya Semyonova and Nicolas V. Iljine, SELLING RUSSIA’S TREASURES,The Soviet Trade in Nationalized Art. 

https://altesdresden.de/index.htm?get_haus=aufd026
http://www.brunopaul.de/wohnhaeuser-ab-1920/plattenhaus-1018/
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auslöste42. Einiges war vermutlich noch vor der Revolution von den Emigranten ins Ausland gebracht worden oder hat 
Berlin über dunkle Kanäle erreicht 43, was unter diesen Umständen unter den kunstpolitischen Entwicklungen zu größeren 
Spannungen führte. So kann man sich vorstellen, dass die Tochter von Sergej Stschoukine Ekaterina sich mit ihren 6 
Kindern in Hellerau nicht mehr wohl fühlte und dass dies möglicherweise der Grund war, das soeben gebaute Haus wieder 
zu verlassen.   
     Aber wenn es Jemand gab, der die van Goghs, nicht nur aus seiner Sammlung, sondern auch der Morosows kannte, 
war das Serge Stschoukine. Er wurde vermutlich über diesen Fälscher Skandal 1928, der in Berlin nicht nur in den 
Zeitungen, sondern in aller Munde kursierte, indem es um Bilder ging die angeblich aus russischen Sammlungen stammen 
sollten von seiner in Deutschland lebenden Tochter, von der er wöchentlich Nachrichten erhielt, informiert 44.   Er stand 
1927 mit dem Kunstschriftsteller Julius Meier-Graefe freundschaftlich in enger Verbindung und kündigte seinen Besuch 
im Februar in Berlin an45. Zu diesem Zeitpunkt wurden die Otto Wacker van Goghs, mit der Unterstützung von Meier-
Graefe noch problemlos verkauft.  Stschoukine hätte vermutlich Meier-Graefe gewarnt, wenn diese Bilder nicht aus 
Russland stammten und kein Mensch hätte sich dann so leichtfertig auf das Alles eingelassen. Meier-Graefe antwortete 
im Prozess schließlich auf die entscheidende Frage des Vorgesetzten, ob es bei dem Brief des Russen, der nur ihm von 
Otto Wacker gezeigt wurde, um ein authentisches Dokument ging46: 
 

 Erst auf die eindringlichen Vorhalte des Vorsitzenden, dass unter dem Zeugenstand Alles gesagt werden 
musste, erzählt der Zeuge Meier-Graefe: 
 
…der Brief den ihm Wacker gezeigt habe, sei in dem unbeholfenen Deutsch eines Ausländers abgefasst 
gewesen…Wacker habe die Anrede weggebogen und ihm nur erlaubt die erste Seite zu lesen. Darin sei 
von einem alten Kunstwerk und mehreren van Gogh Bildern, über die man in Verbindung stand, die Rede 
gewesen. Er der Zeuge, sei überzeugt gewesen, dass dieser Brief ein tatsächliches Dokument für die 
Ehrlichkeit Wackers darstelle…47 

 
     Meier-Graefe dachte aber nicht im Traum daran im Gerichtssaal über seine Freundschaft mit dem bekannten russischen 
Sammler und deren Tochter zu sprechen um das Gericht mit seinen russischen Beziehungen zu beeindrucken und 
tatsächlich hier noch Menschen in Gefahr zu bringen.48 Als er nach diesem Auftritt im Otto Wacker Prozess in seine 
Wahlheimat in Südfrankreich zu seiner jüdischen Frau zurückgekehrt war, bevor der Prozess endete, schrieb er am 22 
April 1932 aus St. Cyr an seinen Freund Benno Reifenberg, der Chef des Feuilletons der Frankfurter Zeitung war und-, 
der gerade als Auslandskorrespondent nach Paris ging und von Friedrich Traugott Gubler abgelöst wurde:  
 

…Wacker Prozess war zum Piepen. Ich komme jetzt nicht dazu, etwas zu schreiben. Sagen Sie es 
Gubler…49 

    

 
1917–1938, Abbeville Press PublishersNew York, London 2013, passim. 
 https://www.academia.edu/42306712/SELLING_RUSSIAS_TREASURES?auto=download&email_work_card=download-paper 
(letzter Zugriff 2. September 2023) Die Galerie Matthiesen erwarb 1933, aus dem Staatlichen Museum der Neuen Westlichen Kunst 
das Gemälde von Vincent van Gogh, Das Nachtcafé, das aus der Sammlung von Iwan A. Morosow stammt. Es befindet sich heute in 
der Yale University Gallery. https://artgallery.yale.edu/collections/objects/12507  (letzter Zugriff 2. September 2023);. Zu Franz 
Zatzenstein, dem Inhaber der Galerie Matthiesen im Zusammenhang mit dem Otto Wacker Prozess siehe Eksteins 2012, S. 218; 
Kienlechner 2001, S. 37-41. 
42 Kienlechner 2001, Die Russen Auktion in Berlin, S. 37. 
43 Dem Kurator der Pinakothek August Liebmann Mayer (1885_1944), wurde 1930 vorgeworfen er sei für 100 Fälschungen in der 
Sammlung. Thyssen, die in der Pinakothek ausgestellt war, verantwortlich. Er trat daraufhin von seinem Amt als Museumskurator 
zurück. Vgl. Film von Michael Zehetmair über August Liebmann Mayer. Erinnerungszeichen in der Reihe "Kunst, Raub und Rückgabe" 
https://www.ardmediathek.de/video/kunst-raub-und-rueckgabe-vergessene-lebensgeschichten/august-liebmann-mayer-1885-
1944/rbb/Y3JpZDovL2JyLmRlL3ZpZGVvL2M2MDI4Y2Y0LTJlNWYtNDNmYi1hZmIxLWQ1NjQwYjMwZDFmOA (letzter 
Zugriff 2. September 2023) Vgl.  Johannes Gramlich, »Jedem der Experten einen Judenhut aufstülpen«. Der ›Expertisenkrieg‹ und die 
›Sammlung Schloss Rohoncz‹ in der Neuen Pinakothek 1930, in: Jahresbericht / Bayerische Staatsgemäldesammlungen, (2017), pp. 
182-192  https://archiv.ub.uni-heidelberg.de/artdok/6067/ (letzter Zugriff 2. September 2023). Vgl. Christian Fuhrmeister und Susanne 
Kienlechner, „Tatort Nizza“: Kunstgeschichte zwischen Kunsthandel, Kunstraub und Kunstverfolgung; zur Vita von August Liebmann 
Mayer, mit einem Exkurs zu Bernhard Degenhart und Bemerkungen zu Erhard Göpel und Bruno Lohse, 2008. In: Kunstgeschichte im 
"Dritten Reich", S. 405-429, hier 407-408. 
44 Ibidem, Sergej Stschoukine an Meier-Graefe 13, Januar 1927., S. 16.  
45 Ibidem.  
46 Kienlechner 2001, S. 44, 45.  
47 Berliner Tageblatt, 13 April 1932. Kienlechner 2001, S. 45. Eksteins 2012, S. 439. 
48 Kienlechner 2001, S. 15 und 16. 
49Julius Meier-Graefe, Kunst ist nicht für Kunstgeschichte da: Briefe und Dokumente, Göttingen: Wallstein-Verl., 2001, Brief Nr. 189, 
S. 274-275. Der Schweizer Friedrich Traugott Gubler löste Bruno Reifenberg (seit 1924; Nachfolger von Rudolf Geck) als Chef des 
Feuilletons ab, der als Korrespondent nach Paris ging. http://www.polunbi.de/inst/frankfurter-zeitung.html (letzter Zugriff 2. September 
2023) 

https://www.academia.edu/42306712/SELLING_RUSSIAS_TREASURES?auto=download&email_work_card=download-paper
https://artgallery.yale.edu/collections/objects/12507
https://archiv.ub.uni-heidelberg.de/artdok/6067/
http://www.polunbi.de/inst/frankfurter-zeitung.html
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     Aus diesem vertraulichen Ton, kann man herauslesen, dass er eigentlich nicht mehr bereit war sich darüber zu äußern 
und dass die gut informierten Journalisten bei der Frankfurter Zeitung von Meier-Graefe‘s Freundschaft mit dem 
russischen Sammler Sergej Stschoukine wussten 50.  Die Berliner Presse, sei es „Das Berliner Tageblatt“ oder die 
„Vossische Zeitung“ verhielten sich in ihren Berichten zum Prozess wohl auch aus diesem Grund meist ironisch 
distanziert und skeptisch51. Im zweiten Prozess gegen Otto Wacker, gab Meier-Graefe sich und dem Experten Baart de la 
Faille die Schuld, da sie sich verantwortlich fühlten, weil sie es waren, die die Bilder für echt erklärt hatten52.  
 

…“This statement of abject humility by a once widely respected public intellectual, author and commentator, friend 
of the powerful, had to be a high point in the long drawn-out affair.”…53 

 
 
   Otto Wacker wurde trotzdem verurteilt und Meier-Graefe’s subtile Ironie und sein exzentrisches Auftreten wurde nicht 
von Allen verstanden. 
 
 
 
 
Epilog 
 
 
     Die Verbindung von Meier-Graefe zu Sergej Stschoukine im Jahr 1927 ist ein Beweis für die Anwesenheit eines 
bedeutenden russischen Sammlers in Berlin und die Familie seiner Tochter in Dresden-Hellerau, in einer Zeit als die van 
Goghs ohne jeden Verdacht in der Kunsthandlung Otto Wacker ausgestellt und verkauft wurden.  Stschoukine selbst war 
nach der Revolution immer noch ein sehr reicher Mann, er hatte einen großen Teil seines Vermögens in einer Bank in 
Schweden deponiert,54 so dass es eigentlich unwahrscheinlich ist, dass die Otto Wacker van Goghs von ihm stammten. In 
seinem Brief an Meier-Graefe bedankt sich Stschoukine ausgesprochen herzlich für die freundschaftliche Hilfe, die der 
Kunstschriftsteller seiner Tochter in Hellerau zukommen lässt. Was hat Meier-Graefe tatsächlich gewusst? Was hat ihn 
mit seinen Kontakten zu der Familie dieses bedeutenden russischen Sammlers dazu bewogen Otto Wacker von Anfang 
an zu vertrauen? Einzelne Werke aus russischen Sammlungen wurden vermutlich an wohlhabende Geschäftsleute die 
noch vor dem ersten Weltkrieg zu Stschoukine und den Morosows Verbindungen hatten vorsichtig und persönlich in 
Berlin über Meier-Graefe verkauft. Es ist auch ein weiterer Fall dokumentiert, als ein Courbet, der von Meier-Graefe 
vermittelt wurde.  für eine Ausstellung in der Galerie Wertheim in Berlin für falsch erklärt wurde. Meier-Graefe und auch 
die Besitzer des fraglichen Gemäldes bewahrten eisernes Schweigen über die Herkunft obwohl sie in die Enge getrieben 
wurden55.  
      Stschoukine hatte zu Banken und Kaufleuten als Inhaber eines führenden russischen Unternehmens in der 
Textilbranche in Deutschland und Frankreich Beziehungen, hat sich aber ausgesprochen persönlich an den 
Kunstschriftsteller Meier-Graefe gewandt und ihm volles Vertrauen geschenkt. Meier-Graefe fuhr als freiwilliger 
Sanitäter im ersten Weltkrieg 1915 nach Russland mit Ludwig Wolde, dem Sohn von Adele Wolde, der Tochter des 
russischen Oligarchen und Textilmagnaten Ludwig Knoop (1821-1894)56, der sich in Bremen niedergelassen hatte. Der 
Bremer Enkel eines der größten russischen Unternehmers verfügte über die ausreichenden Beziehungen um eine 
Begegnung von Stschoukine mit Meier-Graefe, der in Gefangenschaft geraten war, in Russland zu ermöglichen. Anders 
wäre das in diesem großen Land während der Kriegswirren kaum möglich gewesen57. Den 1921 erschienenen Roman 
über van Gogh „Vincent“ schrieb Meier-Graefe im Haus von Adele Wolde58. Nur bleibt leider trotz dieser eigentlich 
aufregenden und nicht erwarteten nachweislichen Tatsache, dass Meier-Graefe die Verbindungen zu den Russen hatte, 
der Otto Wackerfall weiter im Dunklen: Van Gogh, forgery, and the eclipse of certainty.59  
    Was die sogenannten Fälschungen betrifft, die unter Umständen auch aus russischen Sammlungen stammen könnten 
gibt es auch andere Fälle, die zur Vorsicht mahnen. Es handelt sich aber um den Maler El Greco. Der jüngere Bruder von 
Sergej Stschoukine, Iwan (1869-1908), hatte es vorgezogen Moskau früh zu verlassen um in Paris sich nur der Kunst und 

 
50 Koldehoff, 2019, „Der öffentliche Krieg der Meinungen“ S. 87. 
51 Vgl. Kienlechner 2001, S. 25, 36 – 41. 
52 Koldehoff 2019, S.151. 
53 Zitiert aus: Eksteins 2012, S. 248. 
54 Semenowa 2020, S. 378. 
55 Es handelt sich um das Gemälde „Badende Mädchen“, dass mein Grossvater Franz Anton Boner um 1925 von Meier-Graefe erwarb. 
Charles Léger,» À la Decouverte des Oeuvres de Courbet «in: L´amour de l’Art, Octobre 1931, Abb. Tafel 45, S. 401- 406.  Siehe 
Julius Meier-Graefe an Alfred Gold, 28.September 1930. Marbach Literatur Archiv, Handschriftenabteilung; Dr. Alfred Gold an Julius 
Meier-Graefe 29. Sept. 1930. Dr. Alfred Gold an Franz Boner (nicht Broner wie im Schillernationalmuseum angegeben!), 30. Oktober 
1930.  Renate Schostack, „Schlecht darf es sein, aber Fälschung? Frankfurter Allgemeine Zeitung, Samstag 24. Maerz 2001, Nr.71. 
56 Kienlechner 2001, S. 17. https://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_Knoop (letzter Zugriff 2. September 2023) 
57 Ibidem. 
58 Julius Meier-Graefe, Vincent, München 1921. Kienlechner, 2001, S. 17. 
59 Eksteins 2012. Titel des Buches: Solar dance. Van Gogh, forgery, and the eclipse of certainty  

https://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_Knoop
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seinen Studien zu widmen, wobei er sein gesamtes Vermögen verbrauchte. Als er versuchte sich mit dem Kunsthandel 
über Wasser zu halten, wurden bei einer letzten Auktion in Berlin fast alle seine Bilder für falsch erklärt, worauf er sich 
das Leben nahm. Der russische Kunstexperte Albert Kostenevitsch (1937-2022) der sich intensiv mit den modernen 
Bildern, vornehmlich in der Eremitage und dabei auch viel mit den Sammlungen der Morosows und Stschoukine befasste, 
stellte abschließend, in diesem Fall, fest:  
 

     Die Berliner Auktion zögerte die gesamte Auflösung der Sammlung nur wenig hinaus. Verzweifelt und nicht mehr auf die 
Hilfe der Brüder rechnend, beschloss Iwan Stschukin, sich von seinen Gemälden El Grecos zu trennen. Nach der Familien 
Überlieferung werden Experten zugezogen, die ihm den endgültigen Schlag versetzten: Sie erklärten die Bilder als 
Fälschungen. Der Sammler empfing ihre Expertise als Todesurteil und nahm Gift. Seine einzigartige Bibliothek ging in den 
Besitz der Schule für östliche Sprachen über und blieb lange die beste russische Büchersammlung in Frankreich. Später 
wurde sie überhastet verramscht. 
     War die Expertise richtig? Heute lässt sich mit aller Bestimmtheit sagen, dass sie falsch war. Es ist nicht so wichtig, ob 
wir es hier mit einer Affäre oder einem Irrtum zu tun haben. Man konnte am Anfang des 20. Jahrhunderts einfach noch keine 
Fälschung erwarten, da El Greco gerade eben entdeckt worden war. Sowohl Iwan Stschoukin als auch Zuloaga kannten sich 
in der Malerei der Alten Meister aus. Ein frisches Falsifikat hätten sie mühelos erkannt60. 

 
     Natürlich verhielt es sich im Fall von van Gogh etwas anders, denn man hatte begonnen ihn sehr früh nach seinem Tod 
nachzuahmen, es zeigt aber wie leicht auch Fehler, wenn man Bilder für falsch erklärt, möglich sind. 

 
60 Albert Kostenevich, Russische Sammler französischer Kunst, Die Familienclans der Schstschukins und Morosows, in: Morosow und 
Schtschukin. Die russischen Sammler. Monet bis Picasso, Köln 1993, S. 35-137, hier 49.  
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